
In diesem PDF-Paket sind mehrere Dateien zusammengefasst.

Zum Arbeiten mit Dokumenten eines PDF-Pakets wird die Verwendung von Adobe Reader 
oder Adobe Acrobat Version 8 oder höher empfohlen. folgende Vorteile stehen Ihnen bei  
einem Update auf die neueste Version zur Verfügung:  

•  Optimierte und integrierte PDF-Anzeige 

•  Einfaches Drucken 

•  Schnelle Suchfunktionen 

Sie haben die aktuelle Version von Adobe Reader noch nicht?  

Klicken Sie hier zum Herunterladen der neuesten  
Version von Adobe Reader

Verfügen Sie bereits über Adobe Reader 8, 
klicken Sie auf eine in diesem PDF-Paket enthaltene Datei,  

um diese anzuzeigen.

http://www.adobe.com/de/products/acrobat/readstep2.html
http://www.adobe.com/de/products/acrobat/readstep2.html




 


 


Pro-Brauhausberg e.V. 
 
1. Vorsitzender  Thomas Hintze 
2. Vorsitzende Daniela Kriegbaum 


 


Schreiben an das Brandenburgische Landesamt für Denkmalspflege 
und Archäologisches Landesmuseum vom 29.07.2011  Seite 1 von 21 


Pro-Brauhausberg . Max-Planck-Str. 10a . 14478 Potsdam Max-Planck-Straße 10 a 
 14473 Potsdam 
vorab per E-Mail:  Poststelle@BLDAM-Brandenburg.de  Telefon 0160 / 79 88 112 
Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpflege  
und Archäologisches Landesmuseum E-Mail  info@pro-brauhausberg.de 
Landeskonservator Prof. Dr. Detlef Karg Internet  www.pro-brauhausberg.de 
Ortsteil Wünsdorf, Wünsdorfer Platz 4 - 5  
15806 Zossen Vereinsregister Potsdam  VR 7749 P 
  
  
 Potsdam, den  29.07.2011 
 
 
Landeshauptstadt Potsdam: Terrassenrestaurant "Minsk" / Schwimmhalle am Brauhausberg 
Anregung auf Unterschutzstellung gemäß dem Brandenburgischen Denkmalschutzgesetz 
 
 
Sehr geehrter Prof. Karg, 
 
 
die Bürgerinitiative Pro-Brauhausberg, sowie die in ihr mitwirkenden Potsdamer Stadt- und Land-
schaftsplaner, Architekten und Ingenieure - langjährige und aktive Mitglieder der Brandenburgischen 
Architekten- bzw. Ingenieurkammer - regen gemäß dem Brandenburgischen Denkmalschutzgesetz - 
BbgDSchG eine denkmalpflegerische Unterschutzstellung folgender zwei im städtebaulichen Zusam-
menhang stehenden Bauten der Nachkriegsmoderne in der Landeshauptstadt Potsdam an: 
 
 1.  Terrassenrestaurant "Minsk" am Brauhausberg   
  erbaut 1971 / 1977, Architekten: Karl-Heinz Birkholz, Wolfgang Müller 
 
 2.  Schwimmhalle am Brauhausberg  
  erbaut 1969 / 1971, Architekten: Karl-Heinz Birkholz 
 
 
1 Einleitung 
 
wie es Ihnen sicherlich nicht entgangen sein sollte, nehmen die städtebaulichen Planungen im Be-
reich der Speicherstadt und des Brauhausberges in der Landeshauptstadt Potsdam zunehmend Ges-
talt an. Eine breite öffentliche stadtentwicklungspolitische Diskussion für dieses wichtige städtebauli-
che Gebiet hat es bis Anfang dieses Jahres nicht gegeben. Sie wurde bis dahin von der Stadtverwal-
tung weder initiiert noch befördert. 
 
In Besorgnis über die bekannt gewordenen Planungsabsichten haben sich im Januar 2011 engagierte 
Bürgerinnen und Bürger zur Bürgerinitiative Pro-Brauhausberg zusammengeschlossen und später 
den gleichnamigen Verein gegründet. Deren wesentlichen Ziele sind: 
 
 1. Stadtlandschaft - Landschaftsstadt mit ihrem 1. Berg, ihrem "Hausberg" - dem Brauhausberg 
  Beförderung einer städtebaulich landschaftsbezogenen Entwicklung des Brauhausberges und 


seines Umfeldes 
 
 2. Erhalt der im städtebaulichen Zusammenhang stehenden Bauten der Nachkriegsmoderne, 


dem Terrassenrestaurant "Minsk" und der Schwimmhalle am Brauhausberg 
 
 3. Initiierung und konstruktive Begleitung eines öffentlich geführten Meinungsbildungsprozesses 


zur städtebaulichen Entwicklung des Brauhausberges und seines Umfeldes 
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Bildquelle: Sammlung Siegfried Lieberenz 
 
 
Zwei Planungen, eine im Grundsatz städtebaulich, die andere schon eine realisierungsbezogene 
hochbauliche Infrastrukturmaßnahme bilden den kommunalpolitischen Rahmen der jüngsten städte-
baulichen Entwicklung am Brauhausberg in Potsdam: Der Masterplan für die Speicherstadt und den 
Brauhausberg sowie die Einleitung eines Vergabeverfahrens für ein Sport- und Freizeitbad im Volks-
park im Bornstedter Feld. 
 
Die Planungen für einen Neubau eines Freizeitbades am Brauhausberg in der Regie der Stadtwerke 
Potsdam GmbH begannen bereits im Jahre 2004. Ausgangspunkt waren die raumgreifenden Entwür-
fe für dieses Freizeitbad des Architekten Oscar Niemeyer. Im Jahre 2006 scheiterte dieses Projekt an 
mangelnder öffentlicher Förderung bzw. der Erfüllbarkeit der damit verbundenen Rahmenbedingun-
gen, jedoch nicht aus städtebaulichen Gründen. Es ist davon auszugehen, dass sowohl Antragsteller 
als auch Fördermittelgeber den Standort des neu zu errichtenden Freizeitbades als für die Stadt städ-
tebaulich und infrastrukturell (einschließlich der Verkehrsanbindung) optimal bewertet haben. 
 
Dass nun ein "Urbanes Quartier" entwickelt werden soll, resultiert aus den Beschlüssen der Stadtver-
ordnentenversammlung bzw. des Hauptausschusses, ein Sport- und Freizeitbad im Bornstedter Feld 
zu bauen. Dessen Finanzierung soll zum größten Teil aus Verkaufserlösen der Grundstücke am Hang 
des Brauhausberges getragen werden. 
 
In der Begründung ist bezüglich der angedeuteten erforderlichen umfangreichen Grundstücksneuord-
nung nicht auf die gemäß Beschluss DS 05/SVV/0257 zweckgebundene Übertragung der für das da-
malige am Brauhausberg geplante Freizeitbad an die Stadtwerke Potsdam GmbH eingegangen wor-
den.  
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Die für das Freizeitbad am Brauhausberg damals vorgesehenen Grundstücke waren einzig und allein 
zum Zwecke des Baus dieses Bades vorgesehen und unentgeltlich übertragen. Nach dem Willen der 
Stadtverordnetenversammlung war dieser Verwendungszweck mit einer Grunddienstbarkeit zu si-
chern. Es ist den Bürgern nicht verständlich, dass nach dem Wegfall der Voraussetzungen die Stadt-
werke diese für die Stadtentwicklung bedeutenden Filetstücke weiter behalten bzw. für andere nicht 
dem o. g. Beschluss entsprechende Zwecke verwenden. 
 
Die von Pro-Brauhausberg angestoßene öffentliche stadtentwicklungspolitische Diskussion haben in-
zwischen zahlreiche Veranstaltungen zur Stadtentwicklung, zur Nachkriegsmoderne also damit auch 
zur Baukultur aufgegriffen. So unter anderem auch das Stadtforum Potsdam am 20. April 2011. Dort 
wurde am Beispiel des Terrassenrestaurants "Minsk" und der Schwimmhalle am Brauhausberg die 
Bedeutung der "Ostmoderne" ambitioniert erläutert und diskutiert.  
 
An dieser 40. Sitzung des Stadtforums nahm auch Prof. Michael Braum, Vorstandsvorsitzender der 
Bundesstiftung Baukultur, teil. Er "hält das Ensemble aus Schwimmhalle und Terrassenrestaurant 
'Minsk' am Brauhausberg für 'unbedingt erhaltenswert'. Man sollte beides in eine Neubebauung des 
Brauhausberges integrieren, sagte Braum der MAZ. Das 'Minsk' und die Schwimmhalle stünden für 
die 'qualitätvolle Ost-Moderne'. Man müsse diesem Teil deutscher Baugeschichte mit Respekt begeg-
nen. 'Da haben gute Architekten versucht, mit wenig Mitteln gute Architektur zu machen', anerkannte 
Braum: 'Was Qualität hat, muss um alles in der Welt erhalten werden.' … Potsdam sei zu jeder Zeit 
'architektonisch viel zugemutet worden', sagte Braum. In dem, was noch vorhanden sei, habe auch 
die Ost-Moderne ihre Berechtigung. 'Potsdam würde sich damit schmücken, auch andere Architektur-
haltungen zu akzeptieren.' Schließlich habe auch das Holländische Viertel architektonisch eigentlich 
nichts mit Potsdam zu tun, gehöre aber fest ins Bild der Stadt." 1 
 


 
 
Bildquelle: Sammlung Siegfried Lieberenz 


                                                           
1  Stiftungschef Braum für Ost-Moderne - DDR-Bauten als erhaltenswert beurteilt 
 Märkische Allgemeine am 15.07.2011 
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2 Zeitgeschichtliche Einordnung 
 der Anregung auf Unterschutzstellung von Bauten der Nachkriegsmoderne 
 
In seinem Artikel "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 - Erfassung von baulichen 
Zeugnissen der jüngeren Vergangenheit", beschreibt der Autor Michael Müller 2 sehr zutreffend die 
derzeitige zeitgeschichtliche Bewertung der Bauten gesamtdeutscher Nachkriegsmoderne. Diese ist 
auch Grundlage einer baukulturellen Einordnung des Terrassenrestaurants "Minsk" sowie der 
Schwimmhalle am Brauhausberg in der Landeshauptstadt Potsdam - auch im Hinblick auf eine erneut 
vorzunehmende denkmalpflegerische Wertung - und soll dieser Anregung vorangestellt werden. 
 
 "Vor einigen Jahren stand in einer überregionalen deutschen Tageszeitung, dass es nicht einer bit-


teren Ironie entbehre, dass man ausgerechnet mit demjenigen Teil des ostdeutschen Bauerbes so 
schmählich verfährt, der am deutlichsten von den gemeinsamen Entwicklungslinien der Architek-
turgeschichte in der alten Bundesrepublik und der DDR zeugt. Gemeint war die Nachkriegsmoder-
ne der sechziger und frühen siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts in der DDR, auch als Ostmo-
derne betitelt, die im Vergleich zum Westen nicht nur unterschiedliche Entwicklungen hervorge-
bracht hat. Einerseits gab es im Bauwesen der DDR im Gegensatz zur alten Bundesrepublik aus-
gesprochen autoritäre Planungsinstrumente beim Wiederaufbau, eine exzessiv betriebene Indust-
rialisierung und Baugattungen, die mehr oder weniger marginalisiert waren. Andererseits wurden in 
beiden deutschen Staaten hochrechteckige Verwaltungsgebäude mit Vorhangfassaden und Groß-
raumbüros, weitgehend fensterlose Kaufhäuser mit durchsichtigen oder strukturierten Frontverklei-
dungen, kompakte Einkaufszentren und Trabantenstädte auf der 'grünen Wiese' errichtet. 


 
 Eine Rede Nikita Chruschtschows auf der Unionskonferenz der Baufachleute der UdSSR im De-


zember 1954 sollte die Geburt der Ostmoderne auslösen. Unter dem programmatischen Motto 
'Besser, billiger und schneller bauen' hatte er Verbesserungen in der Bauindustrie und eine wirt-
schaftlichere Bautätigkeit gefordert. Bereits ein Jahr später wurden auch in der DDR derartige For-
derungen publik und ein baupolitischer Kurswechsel eingeleitet. Dieser Kurswechsel, der vorrangig 
die Industrialisierung im Wohnungsbau vorantreiben sollte, bedeutete zugleich eine Befreiung von 
den gestalterischen Zwängen der bis dahin geltenden nationalen Bautradition, deren Werke fort-
schrittlich im Inhalt und national in der Form sein sollten. Wesentlich wurde die Orientierung am 
modernen internationalen Baugeschehen mit dem Leitbild einer gegliederten und aufgelockerten 
Stadt, dominiert von offenen Baustrukturen. Seit der Wende von den fünfziger auf die sechziger 
Jahre des 20. Jahrhunderts prägte diese 'nachgeholte Moderne' mit ihrer anfänglich für realsozia-
listische Verhältnisse bemerkenswerten gestalterischen Vielfalt in der Architektur und Städtebau in 
der DDR. Nach 1970 spielten Standardisierung und Typisierung in der Architektur eine immer stär-
kere Rolle. So ermöglichte die industrielle Wohnungsbauserie (WBS 70) die Projektierung und Re-
alisierung von Wohn- und Gesellschaftsbauten mit dem gleichen Grundsortiment an  Bauelemen-
ten. Das führte allerdings auch zu einer ästhetischen Ausdünnung des gestalterischen Repertoires. 
Zunehmend wurde die Qualität des Gebauten nicht am einzelnen Baukörper, sondern an dessen 
Bedeutung für größere städtebauliche Zusammenhänge gemessen. Die Umsetzung architekto-
nisch und städtebaulich interessanter Lösungen war nur noch bei repräsentativen Sonderbauvor-
haben möglich. 


 
 Als nach 1989/90 im Freistaat Sachsen (ebenso auch in den anderen ostdeutschen Bundeslän-


dern - Anmerkung S. Pfrogner) mit einer flächendeckenden Neuerfassung der Denkmale begon-
nen wurde, waren die Bauten der Nachkriegsmoderne in der DDR bis auf wenige Ausnahmen 
noch nicht Gegenstand der Inventarisation. Die fachliche Auseinandersetzung mit dieser Architek-
turepoche steckte noch in den Kinderschuhen. Mittlerweile haben wir jedoch hinreichend Zeitab-
stand, um uns vorurteilsfreier mit der Architektur der sechziger und frühen siebziger Jahre des 20. 
Jahrhunderts beschäftigen zu können. Außerdem gibt es seit geraumer Zeit eine zunehmende Ak-
zeptanz in Teilen der Bevölkerung, welche die Erhaltung wichtiger Zeugnisse der Nachkriegsmo-


                                                           
2  Michael Müller, Referent im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Referat III.2 / Inventarisation / Listen-


erfassung 







 


 


Pro-Brauhausberg e.V. 
 
1. Vorsitzender  Thomas Hintze 
2. Vorsitzende Daniela Kriegbaum 


 


Schreiben an das Brandenburgische Landesamt für Denkmalspflege 
und Archäologisches Landesmuseum vom 29.07.2011  Seite 5 von 21 


derne einfordert. Vor allem während der letzten fünf Jahre fand eine intensivere Beschäftigung mit 
diesem Thema sowohl in West- als auch Ostdeutschland statt, ob auf Ausstellungen, Tagungen 
und Podiumsdiskussionen oder in diversen Veröffentlichungen. Diese zumeist noch außerhalb der 
Ämter geführten Kontroversen gaben der Denkmalpflege wichtige Impulse für ihre derzeitigen Akti-
vitäten. Dabei offenbarten sich neben den unzweifelhaften historischen Werten auch die besonde-
ren gestalterischen Qualitäten vieler Bauten der Architektur jener Zeit. Die Debatten in den alten 
Bundesländern resultierten aus den deutlich zunehmenden Gefahren vor allem für den Kirchenbau 
der westdeutschen Nachkriegsmoderne. Wegen des Mitgliederschwunds der letzten Jahre und zu-
rückgehender Besucherzahlen sehen sich viele Gemeinden der beiden großen Konfessionen ge-
zwungen, nicht mehr benötigte Kirchenräume aufzugeben. Manche dieser Objekte haben mittler-
weile eine Umnutzung oder Nutzungserweiterung erfahren. In einigen Fällen kam es bereits zum 
Abriss von Gotteshäusern. Infolge dieser Entwicklung wird die Denkmalpflege in den allen Bundes-
ländern verstärkt zu Stellungnahmen über die Denkmalwürdigkeit der von 1960 bis 1975 entstan-
denen Kirchengebäuden aufgefordert. Dennoch ist die Dringlichkeit und die Offensichtlichkeit, sich 
der Nachkriegsmoderne anzunehmen, in den alten Bundesländern um Nuancen größer, da die 
DDR, als deren ideeller und wirtschaftlicher Träger seit gut zwanzig Jahren eine abgeschlossene 
historische Epoche bildet. Hinzu kommen die hohen Verluste an Bauten der Ostmodeme." 3 


 
 
 


 
 
Bildquelle: PGH Foto-Studio Potsdam, Ansichtskarte mit Schwimmhalle am Brauhausberg in Potsdam, 1974 
 


                                                           
3 Michael Müller, "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 - Erfassung von baulichen Zeugnis-


sen der jüngeren Vergangenheit" in Schriftenreihe "Denkmalpflege in Sachsen - Mitteilungen des Lan-
desamtes für Denkmalpflege Sachsen, Jahrbuch 2008, S. 119, Sax-Verlag, Markkleeberg 
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3 Das Terrassenrestaurant "Minsk" am Brauhausberg  
 erbaut 1971 / 1977, Architekten: Karl-Heinz Birkholz, Wolfgang Müller 4 
 
 
Im November 1977 wurde das Terrassenrestaurant "MINSK" in Potsdam eröffnet. Mit der Fertigstel-
lung dieses Teilkomplexes wurde die 1970 begonnene Bebauung "Am Brauhausberg", südlich der 
Havel, mit der Schwimmhalle und den bereits angelegten Grün- und Außenanlagen im wesentlichen 
abgeschlossen. Das Terrassenrestaurant bietet den Besuchern durch seine erhöhte Lage einen um-
fassenden Blick auf den historischen Teil der Stadt und die angrenzenden Wohngebiete. 
 
Dieses Objekt entstand auf Grund einer Vereinbarung zwischen den beiden Partnerstädten Minsk und 
Potsdam vom Sommer 1976. Darin war festgelegt worden, das seinerzeit als Terrassenrestaurant 
projektierte und begonnene Gebäude zu Ehren des 60. Jahrestages der Großen Sozialistischen Ok-
toberrevolution als belorussische Folklore-Gaststätte zu gestalten. 
 
Die von beiden Seiten eingegangene Verpflichtung führte zu einer fruchtbaren sozialistischen Zu-
sammenarbeit zwischen dem künstlerischen Gestaltungskollektiv der Stadt Minsk und dem Baukollek-
tiv der Stadt Potsdam. 
 
Da das Kellergeschoss und das Terrassenbauwerk im Rohbau fertig gestellt waren, stimmten beide 
Partner darin überein, am Rohbauprojekt - bis auf einige Trennwände - nichts zu verändern. Nur De-
tails an den Fassaden wurden neugestaltet, um dem Außenbereich des Restaurants einen besonde-
ren Akzent zu geben. Überarbeitet wurden parallel zur Bauausführung das küchentechnologische 
Projekt und der komplette Ausbau. 
 


 
 
                                                           
4  Ingrid Bartmann-Kampa, Aribert Kutschmar, Heinz Karn, "Architekturführer DDR - Bezirk Potsdam", S. 59, 


Verlag für Bauwesen, Berlin 1. Auflage 1980 
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3.1 Die funktionelle Lösung 
 
Entgegen der städtebaulichen Vorgabe wurde kein eingeschossiger Rundbau mit Teilunterkellerung, 
sondern aus Gründen der Hanglage und zugunsten der Gasträume ein zweigeschossiges Gebäude 
mit Teilunterkellerung vorgeschlagen. Das Gebäude beinhaltet im 
 
- Kellergeschoss alle technischen Räume sowie einen Verkaufsstützpunkt der Gaststätte mit Ter-


rasse auf der Ebene des Eingangs zur Schwimmhalle 
 
- Erdgeschoß den Gastbereich mit Eingangshalle, Garderobe, Rezeption, Haupttreppe und Toilet-


ten, die Sozialräume für die Kellner, Räume der Verwaltung, Warenannahme, Kühlräume, Lager-
räume, Kleinlastertaufzüge und getrennte Treppenhäuser für Kellner und Küchenpersonal. 


 1977 wurde während der Baudurchführung noch ein eingeschossiges Sozialgebäude für 37 Lehr-
linge (Lehrausbildung für Köche und Kellner) eingefügt (Raum 001-008). 


 
- Obergeschoss die Treppenhalle für die Besucher, das Restaurant mit 90 Plätzen, die Bar mit 35 


Plätzen und das Selbstbedienungsrestaurant mit 40 Plätzen. Allen drei Gasträumen ist eine Hoch-
terrasse mit rund 100 Plätzen vorgelagert. Ferner wurden hier die Küche und die Sozialräume für 
das Küchenpersonal angeordnet. 


 
Grundriss Obergeschoss 
 
200 Hochterrasse 204 Handlager Bar 210 Kellneroffice 
201 Treppenhalle 205 Selbstbedienungsrestaurant 211 Kühlraum 
202 Restaurant 207 Handlager Küche  215 Küche 
203 Bar 209 Büfett 218 bis 225    Sozialräume Küchenpersonal 
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Grundriss Erdgeschoss 
 
101 Eingangshalle 115  Eingang Personal 121 Leegut 
107 Wäschelager 116 bis 119    Personalwasch- 129 bis 136    Lagerräume 
113 Büro Gaststättenleitung  und Umkleideräume 137 Lager 
114 Personalaufenthaltsraum 120 Warenannahme 138 Abstellboxen 
  001 bis 008    Sozialräume für Lehrlinge 
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3.2 Die konstruktive Lösung 
 
Das zweigeschossige Gebäude ist ein Stahlbetonskelettbau mit Flachdach in monolithischer Bauwei-
se. Dem quadratischen Grundriss von 24 000 mm X 24 000 mm liegt ein Raster von 6 000 mm 
zugrunde. Das Obergeschoss kragt nach allen Seiten 2 200 mm über. Ein Viertel des Grundrisses ist 
unterkellert. Alle übrigen Kellerräume befinden sich im vorgelagerten Terrassenbauwerk. 
 
Stützen und Riegel sind aus Stahlbeton. Die Stahlbetonrippendecken wurden im Gastbereich mit 
Gipsstrukturdeckenplatten abgehängt. Im Zwischenraum befinden sich die Be- und Entlüftungskanäle. 
Die Wände bestehen aus Beton oder Mauerwerk. Die beim Obergeschoß an den Fassaden umlau-
fenden Bänder am Dach und unter der Fensterbrüstung sowie die Brüstungsplatten an den Terrassen 
bestehen aus 80 mm dicken Sichtbeton platten, die an Stahlstützen befestigt sind. 
 


 
 
Schnitt durch das Terrassenrestaurant "Minsk" 
 
3.3 Die gestalterische Lösung 
 
Hauptelemente der gestalterischen Lösung sind: Betonstützwände (Sichtflächen Silikat 66, Farbton 
Ziegelrot), Freitreppenanlagen mit vorgesetzten hellen Sichtbetonbrüstungsbändern, ziegelrotes Ver-
blendmauerwerk, umlaufende hellgraue Sichtbetonvorhangelemente und Fensterbänder aus Stahl-
Aluminium.  
 


 
Künstlerisch gestaltetes Fensterband im Restaurant Aufgang vom Erdgeschoss zum Gastronomiebereich 
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Unter Verwendung typischer Gestaltungselemente an den Fassaden wurde versucht, den Folklore-
Gaststätte zu unterstreichen, Es kamen zum Einsatz, ziegelrotes Verblendmauerwerk, dunkelbraune 
Stahl-Aluminiumfenster mit Schmuckglasscheiben, rotweißes Ornamentband aus glasiertem Mittel-
mosaik an der Hochterrasse, Leuchtwerbeträger mit dem Stadtwappen "Minsk" an der Hauptfassade 
und hellgraue Kunstschmiedegitter. 


 
Pergolenraum vor der Gaststätte Selbstbedienungsrestaurant 
im Übergangsbereich zur Schwimmhalle mit Schmuckfenstern 
 
3.4 Die Beteiligten 
 
Kollektivleiter und Komplexverantwortlicher: 
Architekt Karl-Heinz Birkholz, VEB (B) WBK Potsdam 
 
Künstlerischer Leiter Innenarchitektur: 
Kunstmaler W. Stellmaschonok, Minsk 
 
Entwurf: 
Architekt Karl-Heinz Birkholz, Architekt Wolfgang Müller 
 
Künstlerische Innengestaltung: 
Künstlerkollektiv der Stadt Minsk:  W. Stellmaschonok (Kunstmaler) , J. Charlamow (Holzgestaltung), 


W. Dowgalo (Holzschnitzer), S. Bandalewitsch (Glasgestalter) 
 
Statik: 
Dipl.-Ing. Hans-Jürgen Steffens, Bauingenieur Rainer Schmidt, Bauingenieur Manfred Gampig 
 


 
  


Positionsplan zur statischen 
Berechnung / Grundriss 
 


Positionsplan Decke über EG Dachdraufsicht / Montageplan 


Die Pläne sind in lesbarer Größe dem Anhang beigefügt. 
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Heizung, Lüftung, Sanitär: Elektrotechnische Anlagen: 
HLS-Ingenieur Horst Rathey Elektromeister Günther Schmager 
 
BMSR-Technik: Küchentechnologisches Projekt: 
Dipl.-Ing. Rainer Huckauf Heribert Arndt, Fachökonom für Rationalisierung 
 
Bauwirtschaft:  
Bauingenieur Günter Brennförder  
  
Freiflächengestaltung:   Landschaftsarchitekt Rolf Brehme, VEB Landbauprojekt Potsdam 
 Gartenarchitekt Roland Kortsch, VEB Landbauprojekt Potsdam 
 


 
 
Lage- und Freiflächenplan des Terrassenrestaurants "Minsk" und der Schwimmhalle am Brauhaus-
berg in Potsdam, aus Architektur der DDR, Heft 10-1979 5 
 
 
Text und Fotos aus Architektur der DDR, Heft 10-1979 6 


                                                           
5  Architekt Karl-Heinz Birkholz, "Terrassenrestaurant 'Minsk' in Potsdam", Architektur der DDR, Heft 10-


1979, Seite 620 bis 624, Verlag für Bauwesen, Berlin 
 
6  Architekt Karl-Heinz Birkholz, "Terrassenrestaurant 'Minsk' in Potsdam", Architektur der DDR, Heft 10-


1979, Seite 620 bis 624, Verlag für Bauwesen, Berlin 
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3.5 Der Bunker 
 
AIte Städte haben ihre unterirdischen Geheimnisse, die hin und wieder bei Begehungen der Kanalisa-
tion oder Führungen durch alte U-Bahn-Tunnel oder durch Geheimgänge von Burgen und Schlössern 
gelüftet werden. Nicht so beim "Geheimnis", das der Brauhausberg birgt. Das bleibt eines. Jedenfalls 
für Unbefugte. Die Tür zum letzten Bunker der Stadt Potsdam öffnet sich auch nach immer neuen An-
fragen für neugierige Journalisten nicht. Er habe da seine gesetzlich verankerten Vorschriften, sagt 
Wolfgang Hülsebeck, Chef von Feuerwehr, Katastrophenschutz und Rettungsdienst der Stadt Pots-
dam, und an die müsse er sich halten. 
 
Für uns öffnet sich also nur das geschmiedete Gittertor zum Vorraum unter der Terrasse des inzwi-
schen leerstehenden Restaurants "Minsk", der ein bisschen wie Baustelle aussieht und dessen Wän-
de halb aus Ziegelmauern und halb aus Betonquadern bestehen. Sie lassen Meterdicke erahnen. Bis 
hierhin und nicht weiter dürfen auch die Verwalter des Minsk, um an die Elektroanlagen zu kommen. 
Die große Stahlrahmentür, die in den eigentlichen Bunker führt, bleibt tabu. Nur ein Stahlseil lässt ah-
nen, dass man zum Öffnen Motorhilfe braucht. 
 
Was sich dahinter verbirgt, erläutert Hülsebeck im Rahmen des ihm erlaubten: "Der Bunker ist ein 
Schutzbauwerk aus DDR-Zeiten. Er war für die Bevölkerung gedacht und für über 200 Menschen 
ausgelegt" Ungefähr 200 Quadratmeter sei der Raum groß, meint der Zivilschützer schließlich noch. 
"Wir sollten uns aber keine übertriebenen Vorstellungen von dem Raum machen." Für ein Horrorsze-
nario tauge er jedenfalls nicht fügt er hinzu. Außer einer Toilette und einer Belüftungsanlage bestünde 
er aus glatten Betonwänden. 
 
Als das Restaurant "Minsk" den Brauhausberg gesetzt wurde, entstand vermutlich auch dieser Luft-
schutzbunker. Genaue Belege über seinen Bau waren selbst im Stadtarchiv nicht zu finden. Die SED 
befürchtete in Zeiten des Kalten Krieges wohl überraschende Angriffe so nahe an der Grenze zu 
Westberlin. Doch wenn der Bunker zu Füßen der SED-Bezirksleitung auf dem Kreml auch für die Be-
völkerung konzipiert war, wie viel Potsdamer hätten sich dort im Ernstfall hineinretten können? 
 
Zurzeit wird die wohltemperierte Halle, in der es sommers wie winters gleichmäßig kühl und trocken 
bleibt, vom Katastrophenschutz als Lager genutzt. Zelte, decken und Bettgestelle, die für Übungszwe-
cke und natürlich auch im Ernstfalle genutzt werden können, sind dort abgestellt. Dass der Raum ak-
tuell als Notunterkunft dienen könnte, schließt Hülsebeck aus. Mit einem Krieg im Herzen Europas 
rechne zum Glück niemand mehr und bei einer Naturkatastrophe würden die Zuständigen eher auf 
Schulen und öffentliche Gebäude zurückgreifen, um Betroffene unterzubringen. … 
 
… Der Bunker, der sich offenbar noch in gutem Zustand befindet ist laut Hülsebeck der einzige, den 
es noch in Potsdam gibt. Alle anderen seien zugeschüttet worden. An die zehn hätte es in Potsdam 
gegeben. Als Unterschlupf vor dem Bombenhagel auf Potsdam, der 1944 speziell das Leipziger Drei-
eck traf, dienten damals übrigens ganz andere "Katakomben". In der hinteren Hälfte des Brau-
hausberges befinden sich noch Kellerräume, die von der Brauerei als Lagergenutzt wurden. Sie über-
standen weitgehend das Bombardement, nur ein Ausgang zur Leipziger Straße wurde verschüttet. 
Heute besteht über diese Kellerräume nur geringe Kenntnis. … Die 1971 erbaute Schwimmhalle, 
meint Goetzmann, stehe dagegen auf sicherem Boden. Sonst hätten sich längst Risse im Mauerwerk 
gezeigt. So leichtsinnig, eine solche Halle auf Hohlräume zusetzen, sei man auch in der DDR nicht 
gewesen. …" 7 


                                                           
7  Das Geheimnis Brauhausberg - Potsdams letzter noch genutzter Bunker" 
 in "Potsdam am Sonntag", 08. Februar 2004 
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4 Die Schwimmhalle am Brauhausberg 
 erbaut 1969 / 1971, Architekt: Karl-Heinz Birkholz 
 
 
Die in den Jahren 1969 bis 1971 am Brauhausberg entstandene Schwimmhalle mit einem 50-m Was-
serbecken ist ein als Stahlbetonskelettbau mit Seiltragwerk als Dachkonstruktion errichtetes Hallen-
gebäude, das mit seiner die gesamte Schwimmbahnenlänge begleitenden Stahl-Glas-Fassade zum 
Potsdamer Stadtzentrum hin ausgerichtet ist. 8 
 


 
 
Bildquelle: Steffen Pfrogner, Schwimmhalle am Brauhausberg am 24. April 2011 
 
Diese Schwimmhalle ist eine von vier Hallenkonstruktionen eines für die Sonderbauten in der DDR 
bemerkenswerten Typenprojekts, dass nur an ausgewählten Standorten, so für die Deutsche Hoch-
schule für Körperkultur und Sport in Leipzig, am Sportzentrum Süd in Erfurt und auch hier in Potsdam 
am Brauhausberg, jedoch zuerst in Dresden am Freiberger Platz realisiert wurde. 9 
 
4.1 Die Roland-Matthes-Schwimmhalle in Erfurt 
 
Die Roland Matthes Schwimmhalle im Süden von Erfurt ist Bestandteil des Sportzentrums Erfurt-Süd, 
mit den sich in der Nähe befindenden Sportanlagen wie Eissportzentrum, Steigerwaldstadion oder 
                                                           
8  Ingrid Bartmann-Kampa, Aribert Kutschmar, Heinz Karn, Architekturführer DDR - Bezirk Potsdam, S. 59, 


Verlag für Bauwesen, Berlin 1. Auflage 1980 
 
9  Michael Müller, "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 - Erfassung von baulichen Zeugnis-


sen der jüngeren Vergangenheit" in Schriftenreihe "Denkmalpflege in Sachsen -  Mitteilungen des Lan-
desamtes für Denkmalpflege Sachsen, Jahrbuch 2008, S. 119-123, Sax-Verlag 
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Leichtathletikhalle. Die Schwimmhalle wurde 1970 nach Entwürfen der Architekten Eva Kaltenbrunn 
und Günter Nichtitz erbaut, Auftraggeber war das Komitee für Körperkultur und Sport der DDR. Der 
Schwimmhallentyp als Wiederverwendungsprojekt, sowohl für den Leistungssport wie auch für den öf-
fentlichen Badebetrieb, wurde in den folgenden Jahren zur Heimstätte vieler Olympiasieger, Europa- 
und Weltmeister. Bei der umfassenden Sanierung 1997-99 konnte die Silhouette des Bades mit der 
hängenden, nach unten gewölbtem Dachuntersicht erhalten werden, gleichzeitig wurde eine Zusam-
menführung von Sport- und Erlebnisbad nach Entwürfen der Planungsgruppe Hildesheim realisiert. 
Neben dem 50-Meter-Becken mit Zuschauertribüne für 400 Personen befinden sich im Innenbereich 
ein Attraktionsbecken und zwei Kinderbecken sowie im Außenbereich eine Großrutsche. Weiterhin 
ergänzen eine Liegewiese, ein Kinderspielplatz, eine Blockhaussauna sowie eine Gaststätte das Frei-
zeitangebot. Im Untergeschoß sind neben einer Saunalandschaft mit Barbereich Fitnessräume und 
Solarien untergebracht. 
 
Heute dient die Erfurter Schwimmhalle dem öffentlichem Badebetrieb sowie als Trainings- und Wett-
kampfsstätte für Leistungssportler. Den Namen des bekannten Erfurter Schwimmers Roland Matthes 
trägt die Sportstätte seit April 2011. Davor hieß sie schlicht "Südschwimmhalle". 10 
 
4.2 Die Schwimmsporthalle am Freiberger Platz in Dresden 
 
Die sächsische Landeshauptstadt Dresden hat unter der Objekt-Nr. 09301771 die in der Wilsdruffer 
Vorstadt am Freiberger Platz 1a (Gemarkung Altstadt II, Flurstück 1805/2, 1806) in den Jahren 
1968/69 errichtete typengleiche Schwimmhalle erst vor wenigen Jahren unter Denkmalschutz gestellt. 
Die  städtebauliche Einordnung der Halle am Freiberg Platz wird im Vergleich mit den anderen Ty-
pengleichen Hallen als am besten gelungen eingeschätzt. Abgesehen davon, ist diese markante 
Schwimmsporthalle neben dem Rundkino und dem Ruderzentrum Blasewitz das innovativste Gebäu-
de der Ostmoderne in Dresden. Nicht nur deswegen stuft die Liste der Denkmale diesen Hallenbau 
als architekturgeschichtlich und städtebaulich bedeutend ein. 11 
 
4.3 Die Schwimmhalle am Brauhausberg in Potsdam 
 
Die Bäderlandschaft Potsdam GmbH, eine Tochtergesellschaft der Stadtwerke Potsdam, beschreiben 
auf Ihrer Website die Geschichte des Bades am Brauhausberg wie folgt: 12 
 
"In den späten 1960er Jahren war das Werner-Alfred-Bad mit seinem ovalen Becken das einzige 
nutzbare Hallen-Schwimmbad in Potsdam. Es gab zwar noch eine Schwimmhalle 'Kirschallee', aber 
die befand sich im Kasernengelände der sowjetischen Streitkräfte und war somit für die Potsdamer 
nicht zugänglich. Das Werner-Alfred-Bad platzte aus allen Nähten, der Schwimmunterricht der 3. und 
5. Klassen konnte in Potsdam nicht mehr gewährleistet werden. Ost-Berliner Schwimmhallen waren 
aufgrund der Grenzsituation in akzeptabler Zeit nicht erreichbar. So wuchs in Potsdam der Ruf aus 
der Bevölkerung nach Freizeitmöglichkeiten. 
 
1969 erfolgte am Brauhausberg der Baubeginn für das Projekt der 'Sportbauten beim staatlichen Ko-
mitee für Körperkultur und Sport Leipzig'. Die Schwimmhalle wurde zeitgleich mit den Schwimmhallen 
                                                           
10 Internetquelle: http://www1.mdm-


onli-
ne.de/index.php?id=locationguide&tx_nmlocationguide_pi1[location]=1450&tx_nmlocationguide_pi1[pid]=3
9&tx_nmlocationguide_pi1[action]=show&tx_nmlocationguide_pi1[controller]=Location 


 
11  - Michael Müller, "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 - Erfassung von baulichen Zeug-


nissen der jüngeren Vergangenheit" in Schriftenreihe "Denkmalpflege in Sachsen -  Mitteilungen des 
Landesamtes für Denkmalpflege Sachsen", Jahrbuch 2008, S. 119-123, Sax-Verlag 


 - Denkmalliste der Landeshauptstadt Dresden, Objekt-Nr. 09301771, Amt für Kultur und Denkmalschutz 
 
12  http://www.swp-potsdam.de/swp/de/baeder/ueber-uns-blp/historie-blp/historie-brauhausberg-


blp/st_historie-brauhaus.php 
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in Rostock, Leipzig und Dresden errichtet. Kurze Zeit später wurden auch in Erfurt und Halle ähnliche 
Objekte gebaut.  
 
Abgesehen von seinen architektonischen, konstruktiven und städtebaulichen Besonderheiten hat  
ebenso wie in Dresden 13 die Schwimmhalle in Potsdam eine eigene ungewöhnliche zeitgeschichtlich 
erwähnenswerte Vorgeschichte. 
 
Im Gegensatz zu diesen Städten sollte die Potsdamer Schwimmhalle der Bevölkerung zur breiten 
Nutzung übergeben werden und nicht nur für den Leistungssport zur Verfügung stehen. Leider reich-
ten die zur Verfügung gestellten finanziellen Mittel nicht aus. Fehlende Leistungen wurden deshalb 
aus den Betrieben des Bezirks Potsdam über 'Parteibeschluss' abgefordert. Die Beschaffung techni-
scher Anlagen konnte aus Toto-Mitteln (3 Mio. Mark) finanziert werden." 
 
Der nachfolgende Flyer mit dem Aufruf zu jeglicher Unterstützung beim Bau der Schwimmhalle ver-
deutlicht das Bestreben der politischen Verantwortlichen in der Stadt und Kreis, den Potsdamer Bür-
gerinnen und Bürgern endlich eine moderne Volksschwimmhalle bereitstellen zu können.  
 


 
                                                           
13  Michael Müller, "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 …": 
 Die Dresdner Wasserspringerin Ingrid Krämer-Gulbin war Siegerin im Kunst- und Turmspringen bei den 


Olympischen Spielen 1960 in Rom geworden. Damit durchbrach sie die Siegesserie der Springerinnen aus 
den Vereinigten Stuten, die bis dahin alle Olympiasiege seit 1924 geholt hatten. Sicher beschleunigten ihre 
internationalen Erfolge Planung und Ausführung für die bereits erwähnte Springerhalle. Diese bildete dann 
den Ausgangspunkt für die Realisierung eines der großzügigsten und modernsten Schwimmsportkomplexe 
in der DDR mit insgesamt drei Gebäuden, den beiden Hallen und einem verbindenden Funktionsgebäude. 
Der Bildhauer Hans Steger schuf 1968 eine Bronzeplastik, die Ingrid Krämer-Gulbin darstellen soll. Die 
Plastik befindet sich heute an der Sprunghalle. 
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Weiterhin schreibt die Bäderlandschaft Potsdam GmbH: 
 
"Noch schwieriger sah es mit den fachlichen Voraussetzungen aus. Die am Bau beteiligten Betriebe 
betraten oftmals Neuland. Daraus begründen sich bis in die heutige Zeit zutage tretende Baumängel. 
Dafür ein Beispiel: Bereits während des Baus wurden 6 bis 7 Versuche unternommen, ein besonders 
dichtes Dach zu erhalten, das für die Hängedachkonstruktion notwendig war. Die Tragseile, an denen 
die ganze Konstruktion hängt, dürfen nicht korrodieren. Aber bereits 1988 lief so viel Regenwasser 
durch die Decke, das man um die Tragwerkskonstruktion fürchten musste.  
 
Viele fleißige Hände beteiligten sich am Aufbau. Aufgrund der Notsituation konnten viele zu freiwilli-
gen Arbeitseinsätzen 'verpflichtet' werden, Spendenaktionen und die Bereitschaft großer und kleiner 
Betriebe zu so genannten 'überplanmäßigen Leistungen' folgten. Schulklassen, Jugendgruppen, Mit-
glieder von Sportvereinen, sportinteressierte Bürger, aber auch Soldaten der NVA und der Sowjetar-
mee beteiligten sich an der Baufreimachung des stark verwilderten Geländes am Braushausberg. Vor 
der Eröffnung traten ganze Schulklassen mit Putzlappen und Eimern zu Reinigungsaktionen an.  
 
Die Schwimmhalle 'Am Braushausberg' wurde zum 'Tag der Republik' am 07. Oktober 1971 feierlich 
eingeweiht. Die Schwimmhalle erfreute sich nun großer Beliebtheit. Das Nutzungskonzept der Stadt 
sah die Bereitstellung der Öffnungszeiten und Bahnen mit zwei Dritteln für die Bevölkerung ein-
schließlich Schulschwimmen vor; die weitere Nutzung für Vereine, Institutionen und Wettkampfveran-
staltungen. 
 
Der jährliche Veranstaltungskalender sah eine ganze Reihe kleinerer und größerer Ereignisse vor: 
Kreis, Bezirks und DDR-Meisterschaften, Triathlon-, Sanssouci- und Pionierpokal, Kinder- und Ju-
gendspartakiaden, Kreisprüfungswettkämpfe, Schwimmfeste, Mehrkampfmeisterschaften und Sport-
feste. 
 
Der Weltrekord der sowjetischen Brustschwimmerin Lina Kaciusyte 1979 begeisterte ebenso wie die 
Olympiavorbereitungen der DDR-Schwimmlegende Roland Matthes (1968 – 1972 vierfacher Olym-
piasieger). 1988 fanden hier die 39. DDR-Meisterschaften mit zahlreichen Weltbestleistungen und 
DDR-Rekorden statt. 
 
Auch nach der Wende wurde die Schwimmhalle für Wettkämpfe genutzt, z.B. fanden im Juni 1993 die 
105. Meisterschaften im Sportschwimmen statt, u.a. mit den Schwimmstars Franziska von Almsick, 
Daniela Hunger und dem Potsdamer Jörg Hoffmann. 
 
Einen Besucherrekord verzeichnete die Schwimmhalle 1983: In diesem Jahr nutzten 506.000 Men-
schen die Schwimmhalle - eine für heutige Verhältnisse fast unglaubliche Zahl.  
 
Von Mai 1991 bis Mai 1992 wurden erste Sanierungs- und Modernisierungsarbeiten durchgeführt. 
Vom Dach bis zur modernen Deckenkonstruktion, dem Einbau von Zeitsparduschen im Sanitärtrakt, 
einer neuen Be- und Entlüftung und dem Einbau einer Chlorgas-Desinfektionsanlage bis hin zur be-
hindertengerechten Gestaltung des Eingangs- und Garderobenbereiches reichten die Arbeiten. Von 
Juni bis September 1993 folgten dann die Fußbodenheizung und die Neugestaltung des ganzen Um-
kleidebereiches, der Einbau eines neuen Kassensystems, die Neuverlegung von Rohrsystemen und 
die Erneuerung von Anlagenteilen zur Wasseraufbereitung. Fortführend wurden weitere Modernisie-
rungsleistungen erbracht. Mit dem Übergang der Schwimmhalle in das Eigentum der Stadtwerke 
Potsdam GmbH ab Januar 2005 erfolgte auch eine Erneuerung des Zugangs- und Kassensystems. 
  
In den Jahren 2006 und 2008 / 2009 musste das Bad zeitweise geschlossen werden, um sicherheits-
relevante Mängel an der Tragwerkskonstruktion zu beseitigen und den mittelfristigen Weiterbetrieb zu 
sichern. Umfangreiche weitere Sanierungen der Schwimmhalle werden notwendig, falls es nicht zu 
einem Neubau kommt." 
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Der Entwurf des Hallentyps erfolgte durch Architekten und Bauingenieure des VEB Projektierung für 
Sportbauten Leipzig. Die städtebauliche Einordnung und die hochbaulichen Pläne der örtlichen An-
passung dieses Wiederverwendungsprojekts in der damaligen Bezirkshauptstadt Potsdam stammen 
vom Architekten Karl-Heinz-Birkholz aus dem VEB (B) Wohnungsbaukombinat Potsdam. 14 
 
Das als Typenbauprojekt konzipierte großzügige Hallengebäude besitzt ein 8 Bahnen umfassendes 
50-Meter-Wasserbecken und eine Zuschauertribüne für insgesamt 400 Zuschauer (300 Sitze sowie 
100 Stehplätze). Beides wird von einer geschwungenen Seildachkonstruktion in einer Länge von 60 
Metern und einer Breite von fast 40 Metern überspannt. Diese den Nutzer der Schwimmhalle in sei-
nen Bann ziehende bemerkenswerte Dachkonstruktion, verleiht der Halle Stabilität. Schräg eingestell-
te Pfeiler leiten den Druck nach unten ab, zusätzlich abgesichert von Zugbändern. In einem hinter der 
von der Seildachkonstruktion überspannten Haupthalle sich anschließenden Flachbau ist ein dem 
Nichtschwimmerbereich dienendes weiteres, jedoch wesentlich kleineres, 12 Meter langes Kinderbe-
cken untergebracht. 15 
 
 
5 Städtebauliche Einordnung 
 des Terrassenrestaurants "Minsk" und der Schwimmhalle am Brauhausberg  
 
Der Brauhausberg beherrscht die Teltower Vorstadt. Er bildet den nördlichen Kopf und Anstieg zum 
Höhenzug mit dem Telegraphenberg und den Ravensbergen im Süden. 
 
Der Berg war "der Vedutenberg" von Potsdam. Potsdam hat mit diesem "Vedutenberg" einen ganz 
besonderen Schatz an Erlebnisqualität und damit zugleich auch ein leicht zu erschließendes Potenzial 
für den Stadtwanderer. Von hier aus wurden zahlreiche Potsdamer Ansichten gemalt, gezeichnet und 
in Kupfer gestochen: Der Berg war ideal für die Darstellung der Gesamtkomposition der Potsdamer 
Mitte mit dem berühmten Dreikirchenblick. Der Brauhausberg lag und liegt mitten in der Stadt, auch 
heute noch gibt es zahlreiche Sichtbezüge, er war nicht nur für Humboldt, sondern ist auch heute 
noch für viele Potsdamer Naherholungsgebiet im Zentrum Potsdams. Erst kürzlich wurde der berühm-
te Kaiser-Wilhelm-Blick wieder mit Bank und Tafel versehen. 16 
 


 
 
Bildquelle: Steffen Pfrogner, Städtebauliche und landschaftliche Situation des Brauhausberges, seines nördlichen 
Fußes mit dem Terrassenrestaurant "Minsk" und der Schwimmhalle am 24. April 2011 


                                                           
14  Quellen: 
 -  Michael Müller, "Nachkriegsmoderne der DDR in Dresden 1960-1975 - Erfassung von baulichen Zeug-


nissen der jüngeren Vergangenheit", ebenda 
 - Ingrid Bartmann-Kampa, Aribert Kutschmar, Heinz Karn, "Architekturführer DDR - Bezirk Potsdam", S. 


59, Verlag für Bauwesen, Berlin 1. Auflage 1980 
15  ebenda 
 
16  Natalie Gommert, "Der Vedutenberg Potsdams - der Brauhausberg" in POTSDAMLIFE - Der Blick in die 


Landeshauptstadt, Ausgabe 24, Sommer 2011, S. 47, Herausgeber POTSDAMLIFE GmbH 
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"Es ist nur zu bedauern, dass die Aussicht alle Jahr mehr durch den Anbau und durch die empor-
schießenden Akazien beschränkt wird. Wie es heißt, will jedoch die um den Berg so verdiente Behör-
de hier an der Warte für eine freie Aussicht nach beiden Seiten hin sorgen, bis der Brauhaus-Berg, 
was gewiß noch einmal geschieht, seiner früheren Bestimmung gemäß, in den Kreis der fürstlichen, 
die Stadt umkränzenden Lustgärten gezogen und oben bei den Fichten dort ein Oktogon gebaut wird 
..."      
 aus: Spaziergang durch Potsdams Umgebung, 1839 
 
 
Die einstigen im Krieg zerstörten Bebauungen der heutigen Max-Planck-Straße sowie die Straßenbe-
gleitende Bebauungen am "grünen" Leipziger Dreieck und seinen zulaufenden Straßen waren davon 
geprägt, dass deren Hinterland großzügige den Berghang hinauf führende Gärten umfasste. 
 
Im Zuge der Neugestaltung des Berghanges in den 1970er Jahren mit der Schwimmhalle und dem 
Terrassenrestaurant "Minsk" wurden die ehemals hangseitigen Gartenpartien baulich in Anspruch ge-
nommen, um das erforderliche waagerecht Plateau  zu schaffen. Dafür ist auf eine Wiederbebauung 
des talseitigen Brauhausberghanges verzichtet worden, zugunsten eines großzügigen, sich zur Stadt 
öffnenden Landschaftsraumes. Diese Städtebauliche Lösung war auch nach 1990 sowohl bei der 
Potsdamer Bürgerschaft als auch in Potsdamer Stadtplanung und der Kommunalpolitik unumstritten. 
So ist auch zur 1000-Jahr-Feier der Stadt Potsdam aus Spenden der Partnerstadt Bonn ein Rosen-
garten angelegt worden. 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Bildquelle: Sammlung Siegfried Lieberenz 
 


 
 
Bildquelle: Steffen Pfrogner, Städtebauliche und landschaftliche Situation des Brauhausberges, seines nördlichen 
Fußes mit dem Terrassenrestaurant "Minsk" und der Schwimmhalle vom Kopf der Brücke über die Eisenbahn / 
Lange Brücke aus am 24. April 2011 aufgenommen 
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Wenn der Hang des Brauhausberges wie im jüngst ausgelegten Vorentwurf des Bebauungsplanes Nr. 
36-2 "Leipziger Straße / Brauhausberg" nunmehr übereilt als zu beseitigende "Brache" eingeschätzt 
wird, dann stellen wir die Forderung auf, diese "Brache" wieder dorthin zu entwickeln, was sie einst 
verkörperte: ein gestalteter Landschaftsraum mit einzelnen Solitärbauten mit öffentlichem gesamtstäd-
tisch wirksamen Nutungen. 
 
Der Masterplan "Leipziger Straße / Brauhausberg" aus dem Jahren 2009 / 2010, eine städtebauliche 
Rahmenplanung, verlässt den "Gestaltplan" der Landeshauptstadt Potsdam mit seinem Entwicklungs-
konzept in seiner letzten Fassung von 2001. Dieses, große Teile der Kernstadt Potsdam umfassende 
Plandokument war lange Zeit das städtebauliche Leitbild.  
 
Es beinhaltete die Freihaltung des nördlichen Brauhausberghanges mit der Schwimmhalle und dem 
ehemaligen Terrassenrestaurant "Minsk" sowie die Freihaltung des anschließenden gelegenen Ge-
bietes zur Havel von jeglicher Bebauung (ehemalige Bahnflächen an der Langen Brücke). Dieses 
Konzept ging von der für Potsdam charakteristischen Einheit von Stadt und Landschaftsraum aus.  
 


 
 


 


Masterplan Leipziger Str. / Brauhausberg 2009/2010 
Architekturbüro Krier – Kohl 


Städtebaulicher Rahmenplan Potsdam 
Gestaltplan - Entwicklungskonzept  TOPOS 04-2001 


 
Die in der Begründung zum jüngst ausgelegten Vorentwurf des Bebauungsplanes Nr. 36-2 "Leipziger 
Straße / Brauhausberg" dargelegte Intention, dass mit Schaffung städtebaulicher Raumkanten wieder 
einer Ort besonderer städtebaulicher Qualität werden kann, negiert die Inhalte des Gestaltplanes mit 
dessen Betonung der landschaftsräumlichen Werte. 
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6 Die Gründe für eine Anregung auf Unterschutzstellung 
 
 
6.1 Das Terrassenrestaurant "Minsk" und die Schwimmhalle am Brauhausberg sind her-


ausragende Zeugnisse der wenigen erhaltenen und bemerkenswerten Sonderbauten 
der Nachkriegsmoderne in Potsdam. 


 
 
6.2 Die baukulturelle Bedeutung dieser Sonderbauvorhaben liegt in den seinerzeit innova-


tiven Konstruktionen (Schwimmhalle) und in der Baukörpergestaltung, aber auch in der 
Klarheit in den architektonischen Ausdrucksformen der ausgehenden 1960er und be-
ginnenden 1970er Jahre. 


 
 
6.3 Ebenfalls von Beachtung für die baukulturelle Bewertung sind die zeitgeschichtlichen - 


politischen und bauwirtschaftlichen - Voraussetzungen der ehemaligen DDR, unter de-
nen das Terrassenrestaurant und die Schwimmhalle errichtet werden konnten. 


 
 
6.4 Bei der Errichtung der Schwimmhalle 'Am Braushausberg' hatten sich die Verantwortli-


chen ein ambitioniertes Ziel gesetzt. Da jedoch das Vorhaben finanziell nicht vollstän-
dig gesichert war, traten der Rat der Stadt und des Kreises Potsdam an die Bürgerin-
nen und Bürger, an die Betriebe und gesellschaftlichen Organisationen mit der Bitte um 
jegliche Unterstützung heran. Mit dieser breit eingeleiteten Unterstützung für den Bau 
der Schwimmhalle entstand wohl die einzige "Volksschwimmhalle" Deutschlands. 


 
 Auch dieses sollte besonders gewürdigt werden, da hier mit ehrenamtlicher Arbeit un-


serer Großeltern und Eltern ein gemeinschaftlich nutzbarer Wert in Form der Schwimm-
halle am Brauhausberg geschaffen worden ist. 


 
 
6.5 Während das Terrassenrestaurant ein architektonisches Unikat des Gesellschaftsbaus 


der DDR-Bauwirtschaft darstellt, ist die Schwimmhalle ein standortangepasstes Wie-
derverwendungsprojekt, dessen erste Errichtung in Dresden erfolgte. 


 
 Diese Wiederholung eines Typenprojekts an nur drei bzw. vier weiteren signifikanten 


Orten in der ehemaligen DDR schmälert nicht die baukulturelle Bedeutung. Eher ist die 
typologische Anwendung nur an wenigen Standorten, in ausgewählten Bezirksstädten, 
hervorzuheben und als zeit- und baugeschichtliches Zeugnis zu erhalten. 


 
 Gerade in Potsdam steht mit den zahlreichen typologischen Barockhäusern der II. Ba-


rocken Stadterweiterung das städtebauliche Prinzip der Wiederholung in der städte-
baulichen und auch denkmalpflegerischen Beachtung. 


 
 
6.6 Das Terrassenrestaurant "Minsk" und die Schwimmhalle am Brauhausberg, zwei Soli-


tärarchitekturen, bilden - eingebettet in eine zwischenzeitlich zerstörte, jedoch nicht 
unwiederbringlich Landschaftsgestaltung - eine bewahrenswerte städtebauliche Ein-
heit der Nachkriegsmoderne in Potsdam. 
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In der Hoffnung der Bewahrung von Städtebau- und Architekturgeschichte, insbesondere im Hinblick 
auf das baukulturelle Erbe der Nachkriegsmoderne in der ehemaligen Bezirksstadt und heutigen Lan-
deshauptstadt Potsdam eine fundierte Anregung unterbreitet zu haben, 
 
verbleiben wir in Erwartung Ihres Prüfergebnisses 
mit freundlichen Grüßen 
 


 
Thomas Hintze      Steffen Pfrogner 
 
1. Sprecher      Stadtplaner und Architekt    
Pro-Brauhausberg e.V.    Pro-Brauhausberg e.V. 
 
 
 
Verteiler 
 
Architekt Karl-Heinz Birkholz  
Dipl.-Ing. Hans-Jürgen Steffens  
Landschaftsarchitekt Rolf Brehme  
 
Andreas Kalesse Landeshauptstadt Potsdam, Untere Denkmalschutzbehörde, 
 Bereichsleiter 
Jörg Limberg Landeshauptstadt Potsdam, Untere Denkmalschutzbehörde 
 
Dipl.-Ing. 
Staatsrätin a.D. Ursula Luther Gestaltungsrat der Landeshauptstadt Potsdam, Vorsitzende 
 
Michael Müller Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, 
 Referat III.2 / Inventarisation / Listenerfassung, Referent 
 
Prof. Michael Braum Bundesstiftung Baukultur, Vorstandsvorsitzender 
 
Architekt Bernhard Schuster  Brandenburgische Architektenkammer, Präsident 
 
Architekt Christian Wendland Brandenburgische Architektenkammer 
 Vorsitzender des Ausschusses für Denkmalpflege 
 
Fraktionen der Stadtverordnetenversammlung der Landeshauptstadt Potsdam 
 
 
 
Anlagen 
 
- Architekt Karl-Heinz Birkholz, "Terrassenrestaurant 'Minsk' in Potsdam", Architektur der DDR, 


Heft 10-1979, Seite 620 bis 624, Verlag für Bauwesen, Berlin 
 
- Flyer mit einem Aufruf "Schöner unsere Städte und Gemeinden - mach mit! als Beitrag im 


Wettbewerb zu Ehren des 20- Jahrestages der DDR, 1969 
 
-  Terrassenrestaurant Minsk: Positionsplan zur statischen Berechnung / Grundriss 
- Terrassenrestaurant Minsk: Positionsplan Decke über EG 
- Terrassenrestaurant Minsk: Dachdraufsicht / Montageplan  
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